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Diplomatisches Desaster

Neue Deutsche Welle Nils Hensel

Kaum dass sich das Zwerchfell
von derVorstellung des schwarzgelben

Wegs aus der Krise erholt
hat, wird auch schon der nächste

Höhepunkt offenbar: Guido
Westerwelle, Held der neo-liberalen

Stunde mit Aussenminis-
ter-Ambitionen, beweist
treffsicher sein diplomatisches
Geschick durch die Aufforderung,
die BBC möchte ihm doch bitte
auf deutschem Boden Fragen
ausschliesslich in der Sprache
der Dichter und Denker stellen!
Warum auch nicht? Angelsachsen

sind schliesslich auch Sachsen

und die sprechen ja
bekanntlich so was Ähnliches wie
Deutsch. Der Vorfall lässt einen
natürlich darüber spekulieren,
welche Highlights in den
kommenden vier Jahren noch zu
erwarten sind. Sofort schiessen
einem Bilder durch den Kopf, in
denen der globale Guido dem
Ayatollah - natürlich in perfektem

Persisch - die Abkehr vom
Atomprogramm und die
Vorzüge gleichgeschlechtlicher
Lebensgemeinschaften näher
bringt. Zweifellos wird das den
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vieMe'icJsh
doch noch

i.sc h
lernen. 4

deutsch-iranischen Beziehungen

einen völlig neuen Anstrich
verleihen (und ihren Atomstrom

können sie ja schliesslich
auch aus Deutschland importieren).

Zu Germanen-Guidos
Glück haben der Kaiser und seine

Kultur-Exporteure bereits vor
dem kleinen Ausrutscher von

1914 für profunde
Deutschkenntnisse bei weiten Teilen der
afrikanischen Bevölkerung
gesorgt. Schnell fühlt man sich hier
als Freund teutonischer Termini

heimisch. Zumindest alle Sätze,

die beim lebenswilligen Re-

zipienten einen hastigen Fluchtreflex

auslösen, sind dort noch

/MfirCä.tfbf-fLc -g

gut im Gedächtnis verankert.
Nur im asiatischen Raum könnte

es zu einigen Missverständnissen

mit Merkels weltgewandtem

Wunderknaben kommen -
da meidet man nach den letzten
Tsunamis tunlichst alle Arten
von Wellen. Welch konfuzianische

Weisheit.

Verabschiedet Schwarz-Gelb neues Arbeitsgesetz?

Jürgen Rüttgers, der Ministerpräsident Nord-
rhein-Westfalens, wurde im Herbst dieses Jahres

für eine Rede, in der er die Deutschen über
die Arbeitszeiten der Rumänen aufklärte, heftig

angegriffen. Das jedoch völlig zu Unrecht,
denn der wackere Mann hatte nichts anderes

gesagt als: «In Rumänien kommen die Arbeiter

nicht wie unsere Arbeitnehmer hier in

Nordrhein-Westfalen morgens um sieben Uhr
und bleiben so lange, wie der Betrieb ist. Die

kommen, wann sie wollen und gehen, wann
sie wollen.»

Es geht in dieser Rede also um Gleitzeit und

um nichts anderes. Was soll denn daran so

schlimm sein? Ergoogelt man den Begriff Gleitzeit,

findet man Folgendes heraus: Es gibt eine

normale Gleitzeit, bei der kann der Arbeitnehmer

innerhalb eines gegebenen Rahmens seine

Arbeitszeit selbst gestalten. Also man
kommt zum Beispiel zwischen 7 und 9 Uhr
und geht zwischen 16 und 18 Uhr. Darüber

hinaus gibt es jedoch auch noch eine qualifizierte

Gleitzeit, bei der der Arbeitnehmer selbst

festlegt, wann er anfängt zu arbeiten und wann
er aufhört, und - jetzt kommts - sogar wie
lange er arbeitet! Ganz unter uns: Das ist doch
schlechthin derTraum eines jeden Arbeitnehmers

auch hierin Deutschland, und genau
davon sprach Rüttgers. «Die kommen, wann sie

wollen und gehen, wann sie wollen.»

Also wenn er das sagte, was er gesagt hat, tat
er nichts anderes, als rumänische Arbeitsge¬

setze zu loben und sie als Modell für Deutschland

anzubieten. Klarer gehts doch nicht! Ich

weiss also gar nicht, wofür der Mann sich
damals entschuldigt hat! Rüttgers Ansatz wäre

ein dringend anzustrebendes Modell für den

deutschen Arbeitsmarkt.

Also wen wunderts, wenn kürzlich aus
eingeweihten Politkreisen Folgendes durchsickerte:
Schwarz-Gelb möchte in Anlehnung an Rüttgers

historische Herbstrede die rumänische
Gleitzeit bald auch in Deutschland einführen.
Glückwunsch! Bei dem ganzen Mist, der zurzeit

angestrebt wird, wäre dies endlich mal

etwas Vernünftiges.

Jan Cornelius
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